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 Jeder ist seines Unglckes Schmied
 
 oder
 
 Wie mache ich mich richtig unglcklich?

 
 
 12 wahre Geschichten aus dem Alltag
 
 

 
 
 Ein Pldoyer fr das Glcklichsein
 
 

 

    
        Über das Buch: Wie machst du dich richtig unglücklich?

    

 
 
In 12 unterhaltsamen, humorvollen, erkenntnisreichen und wahren Geschichten zeigt uns der Autor und Coach Dantse Dantse, wie Menschen ihres eigenen Unglckes Schmied sind und sich durch das Glcklichsein anderer unglcklich machen lassen. In den Monologen der Protagonisten erfahren wir viel vom Innenleben unglcklicher Menschen und erkennen die Mechanismen, mit denen sie sich selber immer weiter ins Unglcklichsein hineinmanvrieren. Je mehr sie ber das Glcklichsein der anderen nachdenken, je mehr sie davon mitbekommen, umso bewusster wird ihnen das eigene Unglck. Ihre Ablehnung und ihr Hass wachsen und zerstren sie immer mehr. In ihrem Kopf bilden sich die absurdesten Argumentationen, warum sie das Glck der anderen zerstren mssen, aber selbst wenn sie das mit allen Mitteln versuchen, fhrt es nur dazu, deren Glcklichsein zu festigen und ihr eigenes Unglcklichsein noch zu vertiefen. 
 
 Wer seine Missgunst, seinen Neid auf andere und seinen Hass auf deren Glcklichsein nicht berwindet, der hat keine Chance, wirklich glcklich zu werden. Wie man glcklich wird? Das erfahren wir in Dantse Dantses Buch Die 4 Glckssulen der Primitiven: Glcksarchitekten, Glckstechniker, Glcksarbeiter und Glckshelfer ermglichen dir, glcklich zu sein und es zu bleiben, egal was geschieht, aus dem zwei Auszge am Ende dieses Buches zu finden sind. 

    
        „Ich hasse glückliche Menschen“

     
 
 
 „Warum hasse ich es, wenn andere Menschen glcklich sind? Ich hasse es, wenn andere Menschen glcklich sind. Wenn andere Menschen Probleme oder schwere Krankheiten oder ein Malheur haben, das tut mir gut. Ich tue so, als ob ich traurig bin, aber tief in mir bin ich glcklich darber. Wenn es ihnen aber gut geht, das wurmt mich sehr und ich kann tagelang gar nicht schlafen deswegen. Ich liebe es, wenn andere Menschen traurig oder unglcklich sind. Wieso hasse ich es, wenn andere Menschen glcklicher sind als ich?“ 
 
 Ungefhr so eine Frage stellte mir ein Klient, der es wirklich nicht ertragen konnte, dass andere Menschen es gut haben. Er wurde richtig krank davon und deswegen suchte er Hilfe in meinem Coaching. Er gab mir so die erste Idee, dieses Phnomen nher zu untersuchen, und dabei bemerkte ich, dass es vielen Menschen so ergeht.
 
 Dieses Phnomen ist Realitt in der Gesellschaft und kommt sehr viel hufiger vor als wir denken. Manchmal betrifft dieses Gefhl des Hasses gegen das Glck sogar sehr nahstehende Personen wie Eltern, Geschwister, Ehepartner, Freunde usw.
 
 In den folgenden Geschichten erfahren wir etwas ber einige Situationen, die diese Personen erleben und was dabei in ihnen vorgeht, was sie dazu bringt glckliche Menschen zu hassen, welche Macht dieses Gefhl in diesen Menschen ergriffen hat und was das fr ein Drama im eigenen Leben ist.
 
 Viele werden sich darin wiedererkennen und vielleicht die Gelegenheit nutzen, sich bewusst zu machen, dass das Glck der anderen dem eigenen Glck nicht entgegensteht und dass der Hass ihr Leben noch mehr verkompliziert und sie noch mehr ins Unglck schiebt.
 
 Das Buch hilft auch Menschen, die dazu tendieren knnten diesem Gefhl des Hasses eine Tr zu ffnen, die doch nicht zu tun, weil es ihnen noch mehr Schmerzen zufgen und sie von Glck, Freude, Zufriedenheit, Lebensspa und Erfolg entfernen wrde.
 
 In keiner der Erfahrungen, die ich mit diesen Menschen gemacht habe, hat jemand je das Glck gefunden ohne zuvor diesen Hass gegen andere, die es gut haben, abzulegen.
 
 Die ersten 10 Geschichten beruhen auf wahren Begebenheiten, die ich hier fiktionalisiert darstelle. Die letzten beiden Geschichten habe ich aufgrund meiner Erfahrungen und meiner Coaching-Gesprche zusammengestellt, sie zeigen, dass auch Menschen, die nur vermeintlich glcklich sind, die einem falschen Glck hinterherjagen und sich flschlicherweise fr glcklich halten, andere Menschen zutiefst unglcklich machen knnen. Dies trifft ganz besonders zu, wenn sie sich ihr Glck nur ber das Unglck des anderen erkaufen, wie es zum Beispiel die Eltern in Kapitel 11 tun: ihr eigenes „Glck“ basiert auf dem Unglck ihrer Tochter.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        1. Glückliche ausländische Nachbarn (wahre Begebenheit)

     
 
 
 Was ist da wieder los? Lisa, hrst du? Ja, wer kann das anderes sein als diese „Rejetons“, diese Bastarde, die ber uns wohnen? Hrst du, Lisa, ich hasse sie, ja ich hasse sie…
 
 Was fragst du so dumm? Das sind doch die Kinder von diesem Paar. Wie sie heien? 
 
 Willst du dich lustig ber mich machen? 
 
 Wirklich, bertreibe blo nicht! Klar, dass die einen Name haben, aber ich, Thomas Schrder, werde mir keine Mhe geben, den Name dieser Dinger in den Mund zu nehmen. 
 
 Du bist sauer, weil ich sie Dinger nenne?
 
 Na ja, okay, von mir aus sage ich dann von diesen Menschen. Ich werde jedenfalls nicht die Namen in den Mund nehmen. Bist du nun zufrieden, Menschenrechtlerin? Ha, ha, ha. 
 
 Was sagst du da? Sie sind auch Menschen und sehen aus wie ich? 
 
 Nein, sie sehen nicht wie wir aus. Niemals werde ich so etwas akzeptieren. Hre auf, mich zu beleidigen, Lisa.
 
 Hast du das schon wieder gehrt? Wie soll ich da ar-beiten? Du sagst es ist 10 Uhr und wir haben nicht Sonntag? Das sagst du mir? Das ist alles, was du sagen kannst? Warum stehst du auf ihrer Seite?
 
 Hey, hrt auf damit, Lisa! Klar bleibe ich immer zu Hause, gehe nie arbeiten, aber du weit doch, dass ich Burnout habe und meine Kollegen mich fertig gemacht haben. Du weit doch, dass ich als Invalide krankgeschrieben bin.
 
 Du bertreibst ein bisschen, Lisa. Echt.
 
 Das stimmt nicht ganz so. Ich habe nicht berall und mit allen Menschen Probleme. Sie rgern mich alle. Ihr seht nicht, dass es einem schlecht geht. 
 
 Ja klar, ich wusste, dass du das sagst. Ich wusste, du sagst mir, dass es mein Problem ist und nicht das von den Schurken ber uns.
 
 Dass ich diese Bastarde in Ruhe lassen soll? Wo bist du denn? In welcher Welt lebst du eigentlich? Ihr, ihr sogenannten Menschenversteher ihr seid lustig. Lisa, wach auf. Wir sind in Darmstadt und nicht im Dschungel Afrikas, von mir aus auch in der Sahara oder dem Serengeti-Park. Verstehst du? Wir sind hier bei uns zu Hause. Mann, Mann, Mann, ich bin bei mir, in meinem Land und muss mich rechtfertigen, warum ich den Lrm dieser Voodoo-Kinder nicht ertragen kann? 
 
 Das stimmt aber nicht, Lisa. Das stimmt nicht, dass ich bei allen so reagieren wrde, auch bei Kindern unserer Rasse. 
 
 Warum ich dann auch so reagiert habe, als die Familie Merkel ber uns gewohnt hat? Du stellst mir wirklich diese Frage?
 
 Du weit das doch! Du weit es nicht? Wirklich nicht? Sie waren nette Menschen? 
 
 Ha nee, mit den Merkels war es anders. Zwar sahen sie aus wie du und ich, sie waren aber echt ekelhaft und haben Erwachsene beschimpft. 
 
 Dich niemals? Ja, ja, bei dir luft ja immer alles gut, gell? 
 
 Was? Du fragst mich, was mit Gnther und Miriam war, die unter uns gewohnt haben? Die keine Kinder haben und gegen die ich dennoch etwas hatte?
 
 Hast du nicht gesehen, wie sie sich ber mich lustig gemacht haben, weil ich immer zu Hause bin?
 
 Doch sie haben es stndig gemacht. Doch, Lisa. Doch, doch. 
 
 Wie denn? 
 
 Warum fragst du so etwas? Sie waren sehr nett? Das sagst du? 
 
 Ja, sie taten nur so, als ob sie nett wren. Aber sie wollten mich nur auslachen. Ja, ja, sie haben uns eingeladen, nur um zu zeigen, welche schnen Mbel sie haben. Weil sie wussten, dass wir nicht so viel Geld haben wie sie.
 
 bertreibe nicht, Lisa, das stimmt nicht, dass ich mit allen und mit allem unzufrieden bin. Warum verteidigst du immer Menschen, die mir nicht gut tun? 
 
 Ja? Was kann ich dafr, dass alle so doof sind?
 
 Es liegt an mir? 
 
 Du bertreibst ein bisschen, Lisa. Echt!
 
 Willst du sagen, dass ich ein unglcklicher Mensch bin, weil ich den Lrm von diesen auslndischen Kindern nicht ertragen kann? 
 
 Aber Lisa, du bertreibst jetzt wirklich. Willst du wirklich behaupten, dass sie keine Auslnder sind? Nur weil ihre Mutter aussiehst wie du? Das macht sie zu meinen Landsleuten? 
 
 Ich wrde nicht die Fahne des Vaterslandes mit ihnen verteidigen. 
 
 Was ist nur aus uns geworden? Echt. Es geht wirklich zu weit, wenn du sagst, dass du mich nicht verstehst! Dass ich krank bin! Weil ich in meinem eigenen Land meine Ruhe haben will!
 
 Hast du das wieder gehrt? Hast du, Lisa? Sie haben sogar gelacht, whrend ich mich hier rgere. Sie lachen und sind frhlich, Lisa. In meinem Land, die Auslnder lachen, es geht ihnen gut und ich habe Burnout. Es geht ihnen besser als mir! Lisa, ist das fair? Nein, das kann doch nicht wahr sein. Oh mein Gott, das haben wir jetzt davon, wenn nur Adolf da wre. Er hatte Recht. Das hat man davon, wenn sich unsere Frauen mit solchen primitiven Menschen mischen. 
 
 Ich soll damit aufhren? Das sagst du, Lisa? Du nennst mich einen dummen Menschen mit Minderwertigkeitskomplex? Das ist aber ein harter Vorwurf, Lisa… Du weit, ich habe nichts gegen Auslnder, aber…
 
 Ich soll meinen Mund halten? Du verteidigst diese Halbmenschen?
 
 Hrst du? Lisa, komm auch mal hierher. Hrst du nicht? Sie lachen, haben Spa und scheinen glcklich zu sein. Sie scheinen glcklich zu sein hier in meinem Land und ich? Und ich, Lisa? 
 
 Gib mir doch einen Antwort! Und ich? Habe ich nicht auch das Recht glcklich zu sein? 
 
 Sie haben mich nicht daran gehindert auch glcklich zu sein? Was sie damit zu tun haben knnten, dass ich nicht lache?
 
 Was kann ich denn dafr, dass ich Burnout habe? Dass es mir nicht gut geht? Dass ich berall nur ausgelacht werde? Was kann ich denn dafr, Lisa? Warum soll es ihnen besser gehen als mir? Warum? Sollte es nicht andersherum sein?
 
 Moment mal. Was hre ich da? Eine mnnliche Stimme, wer sonst als ihr verdammter Vater! Ja, der ist es und er lacht auch. Ich glaube sie haben Besuch, Lisa. Ich hre pltzlich unterschiedliche Stimme von Kindern und Erwachsenen. Du auch? 
 
 Und das strt dich nicht? Du bertreibst ein bisschen, Lisa. Echt!
 
 Hr mal, sie lachen, sie haben Freude und das hier in diesem verdammten Land. Wer gibt ihnen das Recht sich bei uns so aufzufhren? Oh Landsleute, oh Landsleute, stellt euch mal vor. Sie lachen, die Kinder hpfen, schreien, sie amsieren sich, sie haben Spa, sie sind glcklich – und wir?
 
 Lisa, du bertreibst jetzt aber wirklich. Ich soll nicht sagen wir sondern ich? Ich soll sagen, sie sind glck-lich – und ich?
 
 Was? Du bist auch glcklich? Hr blo damit auf. Du willst es so hinstellen, als ob ich das Problem wre? Das versuchst du immer. Bist du noch normal, Lisa, dass du die Gerusche von solchen Menschen duldest? Wie kannst du es akzeptieren, dass es ihnen gut geht und ich jeden Tag hier in meiner Wohnung sitze und die ganze Zeit jammere? 
 
 Sie bekommen oft Besuch. Niemand besucht mich in meinem eigenen Land. Wann hat jemand uns das letzte Mal besucht? In unserem eigenen Land haben wir kaum Landsleute, die unsere Freude sind. Oh Gott, wie tief ist unser Land gesunken? Wie ist es passiert, dass wir so miteinander umgehen? Der Nachbar drben, ja der gegenber, kann sterben und seine Leiche 3 Monate in der Wohnung liegen und vertrocknen und wir wrden es hier, in zwei Meter Entfernung, nicht mal mitbekommen, nur weil wir nichts miteinander zu tun haben wollen. 
 
 Was sagst du? Ich habe dir nicht richtig zugehrt. Was? Diese Familie ber uns ist nicht schuld daran, dass wir uns nicht lieben? Wer hat gesagt, dass sie schuld sind? Ich habe das nicht gesagt, aber ist das ein Grund fr sie, uns zu zeigen, dass man lachen kann und darf? Dass man glcklich sein kann? Sie wollen uns nur rgern. Sie wollen uns nur sagen: „Seht mal, wir kommen weit her, wir sind bei euch und es ist schn hier.“ Was ist eigentlich so toll hier, dass man so lachen muss? Die Arbeit? Der Stress? Der Druck? Die Du-bist-mir-egal-Gesellschaft? H, Lisa? Wenn ich Unrecht habe, hrst du auer ihnen hier in diesem Haus mal noch jemanden lachen? Man hat den Eindruck wir schmen uns zu existieren, zu leben. Hast du schon mal jemanden auf der Treppe angetroffen? Nie, sagst du selbst. Glaubst du das ist Zufall? Wir trauen uns nicht, uns zu begegnen. Wenn jemand rausgehen will, geht er an seine Tr und lauscht zuerst, dass niemand zu hren ist, dass niemand gerade auch die Treppe runter- oder raufgeht, und erst dann geht er raus und schnell, schnell ist er weg. Alles das, damit er niemandem begegnet, denn Begegnungen bedeuten „hallo“, ob man will oder nicht. Stimme mir zu! oder meinst du immer noch, dass ich verrckt bin? Das schlimmste, wovor wir am meisten Angst haben, ist zu hren „wie geht es dir?“ Bin ich schuld? Wie geht es dir? Aber wollen sie hren, wie es einem wirklich geht? Antworte doch wahrheitsgem und erzhle ihnen, wie es dir geht. Welche Depression du hast! Wie du oft Migrne und Kopfschmerzen hast, wie fertig du bist, dass du stndig Sorge und Angst hast, wie einsam du bist. Tue es, und am nchsten Tag wird niemand noch mit dir zu tun haben wollen. Das ist unsere solidarische Gesellschaft. 
 
 Du verstehst mich, aber diese Menschen sind nicht schuld dran? Das mag sein. Aber warum erinnern sie uns daran, dass es jemandem dennoch gut gehen kann in so einer egoistischen Umgebung? Ja, das ist das Problem. Wenn sie stndig glcklich sind, schme ich mich, dann rgere ich mich, dass ich es auch nicht sein kann.
 
 Bevor dieser Afrikaner mit seiner Familie eingezogen ist, konnten wir kaum Leben in diesem Haus wahr-nehmen. So konnten wir unser Mngel verdrngen, wir waren alle nicht glcklich in unserem Gefngnis, aber wir wurden auch nicht damit konfrontiert. So hatten wir nur einen einzigen Schmerz.
 
 Und ausgerechnet der da will mir zeigen, was mir fehlt? 
 
 Hrst du, wie laut sie lachen? Immer lauter werden sie. Sie scheinen wirklich Spa daran zu haben uns zu rgern. Ja, glaub mir, sie wissen, dass es uns weh tut. Das ist Absicht. 
 
 Dir macht es nichts aus? Du bist eine Heuchlerin. Ich bin sicher, dass es dir nicht egal ist. Warum lachst du dann nicht selbst oft mit mir? Warum hast du immer dieses strenge Gesicht? Wenn ich dich sehe, sehe ich nur Leid, Jammer. Du hast stndig Angst und frisst alles in dich hinein. Du bist langsam schon richtig fett.
 
 Oh, ich soll mich selber ansehen? Ich soll mein Spie-gelbild betrachten? Warum machst du dich lustig ber mich, weil ich bergewichtig bin? Ich habe doch Burnout! Das weit du doch! Echt, Lisa, du bertreibst manchmal.
 
 Willst du mir sagen, dass er da oben glcklich ist, weil er toll und sportlich aussieht? Siehst du, sie kommen zu uns und nehmen uns sogar das Schlanksein weg. Was knnen wir noch tun und sein in unserem eigenen Land?
 
 Er hat mich nicht daran gehindert Joggen zu gehen? Er ist nicht derjenige, der mir Bratwurst und Pommes oder Schweinshaxe kauft? Was willst du damit sagen? Die Bratwurst ist nicht schuld! Es ist der Dner von diesem Orientmann um die Ecke, nur Fleisch, Tsatsiki – ein richtig fettes Milchprodukt – und Weibrot. Das willst du nicht sehen, Lisa. Nicht unser Essen macht mich dick, sondern das Essen von diesen Fremden. Das ist ein Komplott, damit wir alle dick werden. Willst du mir immer noch nicht Recht geben?
 
 Lisa, sie bertreiben. Echt, jetzt bertreiben sie! Hrst du? Hrst du diese Schritte? Ha, jetzt tanzen sie sogar! Ich will diese Musik nicht hren. Ich will dieses Dschungel-Trallala nicht hren. Wenn sie hier leben, sollen sie gefllig unsere Kultur respektieren und auch unsre Musik hren. 
 
 Was? Was sagst du, Lisa, ich soll besser hinhren? Es wre Musik von uns? Warte mal. Vielleicht hast du Recht. Leise! Ich hre zu. 
 
 Oh mein Gott, ich kriege kaum noch Luft. Ich kann es nicht glauben. Das ist noch schlimmer als ich dachte. Auch noch unsere Kultur? Sie haben die Frechheit diese Art von Musik zu hren? Diese Musik gibt ihnen auch noch gute Laune? Diese Musik macht sie glcklich? Was bleibt uns dann noch, Lisa? Was bleibt uns noch in unserem eigenen Land, wenn sogar unsere Kultur einfach so geklaut wird? Wer gibt ihnen das Recht, diese Lieder zu hren und dazu zu tanzen und Spa zu haben? 
 
 Diese schei Politiker sind schuld. 
 
 Seit wie viele Jahren leben wir schon hier, Lisa? Hast du jemals gehrt, dass einer von uns, irgendein Mitbewohner, unsere Komponisten geehrt hat? Du hast dich doch manchmal aufgeregt, dass der eine oder andere in diesem Haus lauter Ami-Pop Zeug hrt – ja, ja, so sagst du immer, es kommt diesmal nicht aus meinem Mund, ich gebe dich nur wieder, von wegen es liegt nur an mir. 
 
 Ha, jetzt meinst du, ich soll mich freuen? Ich soll mich freuen, weil ausgerechnet diese afrikanische Familie mir zeigen will, dass sie unsere Kultur mehr liebt, als wir selbst? Nein, Lisa, sie wollen uns – okay, sie wollen mich nur verarschen.
 
 Du willst wissen, wann ich das letzte Mal ein klassi-sches Lied oder ein Volksmusiklied gehrt und dazu getanzt habe? Lass mich berlegen. Ich glaube sogar niemals, aber ist das ein Grund, dass sie das tun? 
 
 Was gehrt uns noch? Was denn? Das ist mehr als Blutschande. Ich kann noch tolerieren, dass sie mit unseren Frauen schlafen. Was kann man tun, wenn die selbst so dumm sind. Aber das, was sie jetzt gerade tun mit ihren Besuchern, nennt man Kulturschande. Das ist eine Unverschmtheit. Die Kultur ist doch alles fr ein Land. Sie haben den Mut, in diesem Land, dem Land, das unsere Vorfahren, unsere Vter mit ihrem Blut und Schwei aufgebaut haben, unsere Genies zu hren? Hey Lisa, reichen ihnen unsere Frauen und unsere Ar-beitspltze nicht? Antworte du mir selbst! Sagst du nichts mehr dazu? 
 
 Mann, Mann, Mann, ich kann es nicht glauben. Sie hren, das heit sie lieben, unsere Komponisten? Wissen sie berhaupt, dass diese Genies wei sind? Wissen sie berhaupt, dass diese Musik die Musik der Intellektuellen ist?
 
 Lisa, du beleidigst mich echt. Lisa, du bertreibst. Wie kannst du so etwas sagen? Wie kannst du behaupten, dass das der Grund ist, warum ich sie nie hre, weil ich kein Intellektueller bin? Dass ich sie nicht hre bedeutet nicht, dass sie sie hren drfen. Das gehrt uns. 
 
 Siehst du, Adolf, siehst du was aus unserem Land geworden ist? Sie kommen hierher, drfen studieren, in unsere Unis gehen und ich? In meinem eigenen Land habe ich es nur zum Staplerfahrer geschafft und jetzt machst du dich auch noch lustig ber mich, Lisa. Dieser Afrikaner freut sich ber unsere Komponisten und du bist sauer auf mich, weil ich sauer auf sie bin. 
 
 Ja, ich habe keine Ahnung von solcher Musik, aber sie gehrt uns, Punkt, fertig!
 
 Weit du was ich den ganzen Tag hre? Diesen Schei-Rap, den uns die Migranten mit ihren Langbrten servieren. Wie nennt er sich noch… Buschi… was? Bh, wie kann ich diesen Name nur aussprechen?
 
 Die Musik unserer Komponisten ist genial und bringt die Seele weiter. Aber glaubst du, sie wird irgendwo gespielt? Kennst du einen Radiosender, der diese Komponisten, unsere eigene Kultur, spielt? Nein, ich auch nicht. Aber diese Radiosender spielen alle die Lieder dieser gescheiterten Ratten, wie nennen sie das noch, Lisa, sag mal, wie nennst du sie, ah ja, Ghetto-Musik. Hast du schon mal gehrt, dass einer unserer Komponisten solche Wrter benutzt? Diese Schimpfwrter, Hasswrter, dumme Wrter ber Sex, Drogen, Alkohol, Erniedrigung von unseren Frauen, die in ihren Videos fast halbnackt erscheinen?
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